
Ein Wandgemälde der Schongauer Werkstatt in Upfingen (Kr. Münsingen) 

Von H e r b e r t H o f f m a n n , Tüb ingen 

Man ist über rasch t , in dem absei ts gelegenen Dorf Upfingen, 
auf der Höhe der Uracher Alb, eine hochragende spätgotische 
Kirche anzu t r e f f en , die, ursprüngl ich sicher f ü r den kle inen 
Ort zu groß, eher einer s tädt ischen P f a r r k i r c h e gleicht (Abb.). 
Eine sorgfä l t ig gemeißel te u n d schön verz ie r te Bauinschr i f t 
neben dem Südpor t a l (Abb.) vermelde t , daß die Kirche im 
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J a h r e 1448 e r b a u t worden ist: „dys • kyrch • w a r d • gemacht • 
d o m a n • zalt • von / christvs • gebvr t • MC ­ C ­ C ­ C • ia r • vnd • 
dar • nach / in • dem • VIII • v n d • X ­ X X X • osten • iar." In 
der Verz ie rung bef indet sich das gräf l ich Würt temberg i sche 
Wappen . Der Baumeis t e r w i r d aus dem n a h e n Urach gekom­
m e n sein; sein Meisterzeichen 1 findet sich auch an der S t a d t ­
k i rche zu Trochtelf ingen (Kr. Sigmar ingen) u n d an der Kirche 
zu K u p p i n g e n (Kr. Böblingen). 
Das wei te Kirchenschiff ist ungetei l t . Ein mächt iger Unterzug 
t r ä g t die flache hölzerne Felderdecke, die in ih re r heut igen F o r m 
sicher nicht der Erbauungsze i t , eher wohl einer E r n e u e r u n g im 
J a h r e 1699 angehör t . Die ungewöhnl iche Brei te des Schiffes 
läß t ve rmu ten , daß der Bau niemals im Sinne seiner Schöpfer 
vol lendet worden ist u n d daß ursprüngl ich P f e i l e r a r k a d e n ge­
p l an t w a r e n . Die Wände bes tehen aus v e r p u t z t e m Bruchs te in­
m a u e r w e r k (Kalkstein); die F e n s t e r g e w ä n d e sind aus T u f f ­
stein u n d zeigen sorgfäl t ig gearbe i te te Kehlprofi le . 
Der Chor (Abb.) schließt mit fünf Sei ten des Achtecks; er ist, 
ebenso wie ein davor l iegendes Joch, mit Kreuzr ippen einge­
wölbt . Die fe in prof i l ier ten Rippen r u h e n auf Krags te inen , 
von denen einige mit Masken geschmückt sind. Zwei Schluß­
steine zeigen im Relief Sonne u n d Rose. Von den fünf hohen 
Chor fens t e rn sind vier zwei­, das mit t l e re dreitei l ig mit Fisch­
b l a senmaßwerk . Ein s te inernes W a n d t a b e r n a k e l (Abb.), in 
dessen oberer Zone ein Schr i f tband mit der Inschr i f t „Care 
panis ange lo rum" von einem Engel geha l ten wird, ist, wenn 
auch beschädigt, übe rkommen . Vorausgeschickt sei, daß 1960 

eine dekora t ive Wandmale re i aufgedeckt wurde : Zwei Engel 
ha l t en einen ro ten Broka tvorhang , der dem Wand tabe rnake l 
zum H i n t e r g r u n d dient. 
Der oben in einem von Fialen flankierten steilen Satteldach 
endende, südlich des ers ten Chor j ochs a u f r a g e n d e massige 
T u r m en thä l t im Untergeschoß die ebenfal ls mit einem Kreuz­
r ippengewölbe versehene Sakristei . 
Unte r der Auss t a t t ung ist ein Taufs te in zu bemerken , schon 
in Renaissanceformen , der aus der gleichen Werks ta t t s t ammt 
wie der Taufs te in in St. A m a n d u s in Urach, also wahrsche in­
lich als Werk des Chris toph von Urach zu bet rachten ist. Die 
in den Chor verse tz te Orgel gehör t dem Ende des 18. J a h r ­
h u n d e r t s an. 
Mit Urach w a r Upfingen vor 1265 an W ü r t t e m b e r g gekom­
m e n 2. Mindes tens seit dem Ende des 14. J a h r h u n d e r t s ha t t e 
hier eine Marienkape l l e als Filial von Gächingen bes tanden. 
Seit 1408 b e m ü h t e m a n sich u m eine eigene P f a r r e i ; verschie­
dene St i f t ungen gaben zunächst die Grund lage zur Err ich tung 
einer Kaplanei , die dann 1449 von Gächingen abge t renn t und 
mit Sirchingen vere in ig t zu einer selbständigen P f a r r e i er ­
hoben wurde . Es w i r k t be f r emdend , daß 1448 f ü r eine kleine 
Kaplane i eine so große Kirche sollte err ichte t worden sein. 
Der G r u n d ist wohl dar in zu suchen, daß „Unsere Liebe F r a u 
zu Upfingen" besondere Hil fe in Fäl len von Epilepsie (Fall­
sucht) zugeschrieben w u r d e u n d daß sich deswegen im 15. 
J a h r h u n d e r t dort eine W a l l f a h r t entwickel t hat . Das Gnaden ­
bild ha t sich le ider nicht erhal ten . 
Berei ts 1929 w u r d e an der S ü d w a n d des Kirchenschiffes ein 
monumen ta l e s Wandbi ld (8,00 x 3,70 m) aus der Mitte des 
15. J a h r h u n d e r t s durch den Res tau ra to r K o n r a d Alber t Koch 
freigelegt , das einen wei t über lebensgroßen hl. Chris tophorus 
dars te l l t (Abb.). 
1948 entdeckte m a n bei Ausbesserungsarbe i ten ers te Spuren 
von Wandmale re i en auch an der N o r d w a n d des ers ten Chor­
jochs. Da es damals, kurz nach Kriegsende, noch' an Geld, 
Mater ia l u n d geeigneten F a c h k r ä f t e n feh l te 3, verzichtete m a n 
auf eine wei te re Aufdeckung und ha t lediglich die zufäll ig 
zutage ge t re tene Malerei eines eindrucksvollen Chris tuskop­
fes u n r e s t a u r i e r t sichtbar gelassen. Bei der neuerl ichen, dies­
mal u m f a s s e n d e r e n Renovie rung des J a h r e s 1960 ging m a n 
den al ten Spuren nach und legte hier ein hohes Wandgemälde 
frei , dazu die berei ts e r w ä h n t e n Malere ien u m das W a n d ­
t a b e r n a k e l sowie dekora t ive F l a m m e n ­ u n d Pf lanzenmale­
re ien a m Gewölbe (Abb.). 
Das von einem bre i ten ro ten Stre i fen g e r a h m t e Bild beginnt 
u n t e n 2,6 Meter über dem Fußboden, ist 5 Meter bre i t und 
reicht 8 Meter hinauf bis in das Dreiecksfeld, welches von den 
an der W a n d l iegenden Gewölber ippen begrenzt wird (Abb.). 
Zu oberst sehen wir Gottvater , im Begriff , aus gespann tem 
Bogen einen Pfe i l zur E r d e hinabzusenden; zwei schwebende 
Engel ha l ten seinen ausgebre i te ten Mantel . Der Hin te rg rund 
dieser G r u p p e m i t Got tva te r setzt sich hell, bläulich­weiß, 
von dem Gelb ab, vor dem in einer un te r ihr s tehenden 
Reihung vier Engel die Leidenswerkzeuge zeigen. 
Eine geschachte Linie von gegeneinander versetz ten malachi t ­
g rünen und weißen Rechtecken t r e n n t die himmlische Sphäre 
von der d a r u n t e r l iegenden, das Heil vermi t t e lnden Zone. 
Rechts s teht Chris tus als Schmerzensmann auf seine W u n d ­
male deu tend mit l e ide r fü l l t em Bück, l inks eine zunächst 
nicht n ä h e r gekennzeichnete Heil igenfigur in ockrig­gelber 
Kleidung, diese e rheb t be tend Kopf und Hände. Zwischen 
beiden e twas über lebensgroßen Gestal ten schweben wiede rum 
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vier Engel vor damasz ie r t em blauen Hin te rg rund , der u m die 
Chris tusf igur noch M a ß w e r k a r k a d e n e r k e n n e n läßt . In der u n ­
tersten, i rdischen Zone knie t die St i f te r fami l ie . Zwischen den 
St i f t e rn b e m e r k e n wir einige Linien, die, wohl Gewandfa l t en , 
vielleicht auf eine als At t r ibu t dienende Assis tenzgesta l t 
der Heil igenfigur hinweisen. Der R a u m rechts von den bei­
den kla r kennt l ichen F r a u e n der St i f t e r fami l i e ist zerstört , 
so daß keine Aussage m e h r möglich ist. Das M a n n e s w a p p e n 
ist das Würt temberg i sche G r a f e n w a p p e n m i t den Hirschs tan­
gen u n d den Mömpelga rde r Fischen; das F r a u e n w a p p e n zeigt, 
wenigs tens in seinem heu te s ichtbaren Zustand, einen mit 
einem ro ten Kreuz belegten Schild. 
Der Erha l tungszus t and ist unterschiedlich. Der P u t z g r u n d ist 
nicht, wie m a n es le ider häuf ig an t r i f f t , zum Zwecke der bes­
seren H a f t u n g eines bei der Zudeckung d a r ü b e r g e w o r f e n e n 
Neuverpu tzes aufgehackt worden. Die durchweg e ingekra tz ­
ten V o r z e i c h n u n g e n haben sich deshalb im oberen 
Bildtei l fas t vol ls tändig erhal ten . Die f a rb ige Anlage des Bil­
des ha t sich ebenfal ls in re la t iv ausgedehn ten P a r t i e n e rha l ­
ten. Ein glücklicher Zufa l l ha t auch stel lenweise, besonders 
am Kopf des Schmerzensmannes u n d den diesen umgebenden 
Par t i en die in secco au fge t r agenen deckenden obers ten F a r b ­
schichten bewahr t . Hier sehen wir tatsächlich in F r a g m e n t e n 
die originale Bildoberfläche u n d können u n s eine Vorste l lung 
von der ursprüngl ichen maler ischen u n d kra f tvo l l en W i r k u n g 
der Upfinger Wandmale re i machen. 
Die un te r e H ä l f t e des Bildes ist durch den spä te ren Einbau 
einer heu te e n t f e r n t e n Empore teils völlig zerstört , teils w e ­
sentlich beeint rächt ig t worden ; der Verlauf eines diese E m ­
pore längs der W a n d s tü tzenden Balkens zeichnet sich deu t ­
lich ab; der Verlus t an Bi ldmate r ie ist auch hier nicht auf 
eingeschlagene Löcher zurückzuführen , sondern auf Abre i ­
bung u n d auf mutwil l iges Abkra tzen . 
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Die ikonographische Deutung des Wandbi ldes erwies sich, 
nicht zuletzt durch den Verlus t an Malerei in der u n t e r e n 
Hälf te , als schwieriger, als es zunächst den Anschein haben 
mochte. Heimsuchungen, die Gott übe r die sündige Mensch­
heit verhängt , so darzustel len, daß er Pfe i le von der Höhe 
des Himmels auf die Menschen herabsende t , ist eine ura l t e 

Vorstel lung, die wir bei vielen Völkern a n t r e f f e n u n d deren 
Wurzeln in vorchris t l iche Zeiten hinabre ichen. Als Beispiel 
sei auf Apoll hingewiesen, der mit seinen Pfe i l en nicht n u r 
die K i n d e r der Niobe tötet , sondern mit i hnen auch die Pes t 
auf T r o j a n e r u n d Griechen her abschickt4 . Auf Pes tb i lde rn des 
christl ichen Mit te la l te rs schützt Maria die sie Bit tenden, in ­
d e m sie als „Schu tzman te lmadonna" diese u n t e r ih ren M a n ­
tel b i rg t 5 , w ä h r e n d Chris tus auf seine W u n d m a l e u n d Lei­
denswerkzeuge u n d dami t auf das Er lösungswerk weist, auch 
gar selbst Pfe i le mit seinem Leibe au f fäng t . Der Schluß läge 
daher nahe, daß wir in Upfingen — ähnlich wie in Tie fen ­
b r o n n 6 — ein „Pestbi ld" vor uns hä t t en ! Daß die eigentlich 
zu e r w a r t e n d e Schu tzman te lmadonna hier fehl t , brauch t a l ­
lein nicht gegen diese Deu tung zu sprechen, ist doch Chris tus 
als Schmerzensmann in Heil v e r m i t t e l n d e m Gestus dargestel l t , 
u n d k ö n n t e doch der l inks s tehende Heilige einer der be­
k a n n t e n Pesthei l igen sein, die in Pes tesnot a n g e r u f e n w u r ­
den. Als solche sind uns die Heil igen Sebast ian , Rochus, Chr i ­
s topherus , Anton ius Eremi tu s (gegen das „Antoniusfeuer") 
u n d schließlich noch St. Georg, St. Adr i an u n d die vierzehn 
Nothe l fe r geläufig. Doch scheint es vergebene Mühe, den auf 
unse rem Bilde darges te l l ten Heil igen einem der genann ten 
Pes the l fe r gleichzusetzen! 
Zu einer Lösung der schwierigen D e u t u n g s f r a g e k a n n jedoch 
die schon e r w ä h n t e Tatsache f ü h r e n , daß „Unsere Liebe 
F r a u zu Upfingen" vorzüglich gegen Epilepsie ange ru fen 
wurde . 
In der zwei ten H ä l f t e des 15. J a h r h u n d e r t s w u r d e n of f enba r 
einige Glieder des Hauses W ü r t t e m b e r g von dieser gehe im­
nisvol len K r a n k h e i t be fa l l en 1 . Es ist uns das mit Be­
s t immthe i t von Graf Ludwig II. (1450—1457), dem j ung 
ver s to rbenen ä l te ren B r u d e r E b e r h a r d s V. im Barte , ü b e r ­
l iefer t 2, dem m a n 1453 ange ra t en hat , nach Upfingen zu 
wal l f ah r t en , u m dor t Hilfe gegen die Fal lsucht zu er langen! 
Inwiewei t der Verdacht auf eine mögliche E r b v e r a n l a g u n g 
im Sinne heut iger medizinischer Erkenn tn i s se auch auf a n ­
dere Glieder des damal igen Würt temberg i schen Hauses aus ­
gedehnt w e r d e n darf , geht übe r den R a h m e n dieser Arbei t 
hinaus . I m m e r h i n w a r auch von den beiden Söhnen Ulrichs V., 
des Vielgeliebten, also den Vet te rn Ludwigs II., der eine, 
Heinrich (f 1519), der Vate r des aus der Reformat ionsze i t be­
k a n n t e n Herzogs Ulrichs — welch le tz terer ebenfa l l s Züge 
einer zumindes t labi len geistigen Ver fas sung e rk en n en läß t — 
geis teskrank u n d reg ie rungsunfäh ig , w ä h r e n d der andere , 
Graf E b e r h a r d VI., 1482 im Münsinger Ver t rage der H e r r ­
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s c h a f t a u f G r u n d m a n g e l n d e r R e g i e r u n g s f ä h i g k e i t z u g u n s t e n 
s e i n e s V e t t e r s E b e r h a r d i m B a r t e e n t s a g t e ; u n d a l s e r 1496, 
n u n a l s H e r z o g E b e r h a r d I L , d i e N a c h f o l g e E b e r h a r d s i m 
B a r t e a n g e t r e t e n h a t t e , w u r d e e r b e r e i t s n a c h z w e i J a h r e n 
a u s d e m g l e i c h e n G r u n d e v o n d e n L a n d s t ä n d e n a b g e s e t z t . 
A u f j e d e n F a l l s e h e n w i r d a s H a u s W ü r t t e m b e r g d u r c h d i e 
q u e l l e n m ä ß i g b e l e g t e W a l l f a h r t L u d w i g s I I . n a c h U p f i n g e n 
u n d d u r c h d a s W a p p e n a u f d e m W a n d b i l d d o r t m i t d e r K i r c h e 
i n U p f i n g e n i n i h r e r E i g e n s c h a f t a l s W a l l f a h r t f ü r E p i l e p ­
t i k e r v e r b u n d e n ! 
N u n k ö n n e n w i r v i e l l e i c h t d e n a u f d e m z u n ä c h s t a l s P e s t b i l d 
v e r m e i n t e n W a n d g e m ä l d e d a r g e s t e l l t e n H e i l i g e n n ä h e r b e ­
s t i m m e n ! A l s P a t r o n g e g e n F a l l s u c h t w u r d e i n D e u t s c h l a n d 
n e b e n d e m h l . V e i t , d e r h i e r w e g e n s e i n e r A t t r i b u t e n i c h t g e ­

m e i n t s e i n k a n n , d e r h l . V a l e n t i n , d e s s e n R e ­
l i q u i e n i m D o m z u P a s s a u l i e g e n , a n g e r u f e n 5. 
D i e L e g e n d e b e r i c h t e t , d a ß e r e i n K i n d h e i l t e , 
d a s a n u n h e i l b a r e r V e r k r ü p p e l u n g l i t t ; e r 
w i r d a b g e b i l d e t m i t e i n e m s i c h z u s e i n e n 
F ü ß e n i n K r ä m p f e n w i n d e n d e n K n a b e n . 
L e i d e r h a t s i c h d a s A t t r i b u t d e s H e i l i g e n 
a u f u n s e r e m B i l d e n i c h t e r h a l t e n , w e n n m a n 
n i c h t d i e g a n z u n d e u t l i c h e n S p u r e n z w i s c h e n 
d e m S t i f t e r p a a r a l s d e n e r w ä h n t e n K n a b e n 
d e u t e n w o l l t e 8. G e w i ß h e i t d a r ü b e r , o b w i r k ­
l i c h d e r h l . V a l e n t i n g e m e i n t i s t , w i r d k a u m 
z u e r l a n g e n s e i n , d o c h s p r i c h t d e r Z u s a m ­
m e n h a n g f ü r d i e s e D e u t u n g 9. 
E i n w e i t e r e r U m s t a n d i s t g e e i g n e t , d i e a u s 
Q u e l l e n b e k a n n t e B e s t i m m u n g d e r U p f i n g e r 
W a l l f a h r t i m K i r c h e n i n n e r n s e l b s t a b z u l e s e n . 
D i e ü b r i g e n s s e h r s c h ö n e n u n d g u t e r h a l ­
t e n e n B l u m e n m a l e r e i e n u m d i e G e w ö l b e ­
s c h l u ß s t e i n e z e i g e n e i n e P f l a n z e , d i e s o n s t a n 
d i e s e r S t e l l e s e l t e n a n z u t r e f f e n i s t , n ä m l i c h 
d i e A k e l e y ( A q u i l e g i a v u l g a r i s , a u c h E l f e n ­
s c h u h , G o l d w u r z g e n a n n t ) ( A b b . ) . D i e s e 
B l u m e g e h ö r t n o r m a l e r w e i s e n i c h t z u d e n 
i m m a r i a n i s c h e n U m k r e i s a u f t r e t e n d e n 
P f l a n z e n . D a g e g e n findet m a n A k e l e y a u f 
V e r l ö b n i s b i l d e r n , w o d i e s e B l u m e a l s A b ­
w e h r z a u b e r g e g e n d a s „ N e s t e l k n ü p f e n " g e ­
d e u t e t w i r d 1 0 ; a l t e K r ä u t e r b ü c h e r l e g e n d e r 
A k e l e y b e s o n d e r e W i r k u n g g e g e n K r a n k h e i ­
t e n d e s H a u p t e s u n d d e r N e r v e n b e i 1 1 . A k e l e y 
z ä h l t d a g e g e n n i c h t z u d e n H e i l m i t t e l n g e ­
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g e n P e s t , w i e W a c h o l d e r , S c h a f g a r b e , E b e r w u r z , B l u t w u r z , 
B a l d r i a n u n d B i b e r n e l l e . S o l l t e d i e s e B l u m e a l s H e i l m i t t e l 
g e g e n d i e F a l l s u c h t , d i e j a e i n e E r k r a n k u n g d e s G e h i r n s u n d 
d e r N e r v e n b a h n e n i s t , g e g o l t e n h a b e n u n d d e s h a l b d a s C h o r ­
g e w ö l b e i n U p f i n g e n s c h m ü c k e n ? 
D e r S t i f t e r u n s e r e s B i l d e s i s t d u r c h s e i n W a p p e n u n m i ß v e r ­
s t ä n d l i c h a l s e i n G r a f v o n W ü r t t e m b e r g a u s g e w i e s e n . 
Zei t l ich g e s e h e n k ö n n e n v e r s c h i e d e n e W ü r t t e m b e r g i s c h e G r a f e n der 
U r a c h e r w i e der S t u t t g a r t e r Lin ie in F r a g e k o m m e n : Ulrich V. (geb. 
1413, gest . 1480), se in N e f f e E b e r h a r d V./I . im B a r t e (geb. 1445, gest . 
1496, sei t 1495 Herzog) , schl ießl ich die S ö h n e des e r s t e r en , Heinr ich 
(geb. 1448, gest . 1519) u n d E b e r h a r d VI. / I I . (geb. 1447, gest . 1504, Herzog 
von 1496 bis 1498). Das d a n e b e n a b g e b i l d e t e F r a u e n w a p p e n k ö n n t e n u n 
z u r u n a n f e c h t b a r e n B e s t i m m u n g d ienen , l e ide r b e g e g n e n w i r a b e r 
h i e r e ine r m i t Siche rhe i t zunächs t nich t zu l ö senden Schwie r igke i t . 
Die e inz ige F r a u e n a l l i a n z des Hauses W ü r t t e m b e r g , die in der zwe i t en 
H ä l f t e des 15. J a h r h u n d e r t s ein ro t e s K r e u z i m W a p p e n f ü h r t e , w a r 
die G e m a h l i n E b e r h a r d s im Bar t e , B a r b a r a Gonzaga v o n M a n t u a . 
B e v o r w i r auf sie e ingehen , m ö c h t e n w i r z u v o r noch e ine a n d e r e 
Mögl ichke i t p r ü f e n : Graf Ulr ich V., der R e g e n t des S t u t t g a r t e r L a n ­
deste i ls , h a t t e sich 1453 z u m d r i t t e n Male v e r m ä h l t m i t M a r g a r e t h a 
P r i n z e s s i n v o n S a v o y e n . Das W a p p e n des Hauses S a v o y e n zeigt zwar 
e in w e i ß e s K r e u z auf r o t e m G r u n d , doch — u n d dieser U m ­
s t a n d h a t z u r Folge , d a ß sich vor l äu f ig die F r a g e nach d e m S t i f t e r 
des Bi ldes nich t völl ig e i n d e u t i g k l ä r e n l äß t — k o m m t es vor , daß 
die F a r b e n des S a v o y e r W a p p e n s v e r k e h r t ersche inen , d. h. daß ein 
ro t e s K r e u z auf w e i ß e m G r u n d s t e h t ; es ist das z . B . d e r Fal l auf 
e ine r im S t u t t g a r t e r H a u p t s t a a t s a r c h i v v e r w a h r t e n W a p p e n z e i c h n u n g ! 
Wir s e h e n u n s also g e z w u n g e n , auch Graf Ulr ich V. u n d M a r g a r e t h a 
v o n S a v o y e n in d e n K r e i s der mögl i chen S t i f t e r des W a n d b i l d e s ein­
zubez i ehen . Nach d e m T o d e L u d w i g II. aus d e r U r a c h e r Linie , der 
die W a l l f a h r t nach U p f i n g e n u n t e r n o m m e n ha t t e , im J a h r e 1457 w u r d e 
Ulr ich V. bis zur V o l l j ä h r i g k e i t E b e r h a r d s im Bar t e , die 1459 er fo lg te , 
f ü r zwe i J a h r e v o r m u n d s c h a f t l i c h e r R e g e n t auch im U r a c h e r L a n d e s ­
tei l . D e r Schluß, in d e m S t i f t e r p a a r d e n G r a f e n Ulrich V. u n d se ine 
G e m a h l i n M a r g a r e t h a von S a v o y e n zu sehen , l äge n a h e , weil die 
K r a n k h e i t se ine r S ö h n e Hein r i ch u n d E b e r h a r d i h m w o h l A n l a ß 
h ä t t e g e b e n k ö n n e n , ein Vot ivb i ld gegen Epi leps ie in Upf ingen zu 
s t i f t e n ! T r ä f e dies zu, d a n n m ü ß t e das Bild in der Zei t se ine r Re­
g e n t s c h a f t i n U r a c h u m 1457 bis 1459 e n t s t a n d e n sein, obgleich es auch 
d e n k b a r w ä r e , d a ß er es spä t e r , als er nich t m e h r in Urach r eg ie r t e , 
g e s t i f t e t h a t ; der spä t e s t e Z e i t p u n k t f ü r e ine S t i f t u n g d u r c h i hn w ä r e 
d a n n das J a h r se ines Todes 1480. 
Gegen e ine f r ü h e A n s e t z u n g , e t w a in das E n d e der f ü n f z i g e r J a h r e , 
sp r i ch t der s t i l is t ische B e f u n d . O h n e z u m i n d e s t i n d i r e k t e K e n n t n i s 
der K u n s t des g r o ß e n n i e d e r l ä n d i s c h e n Meis te r s Rogie r v a n d e r W e y ­
d e n — die f ü r d e n O b e r r h e i n u n d S c h w a b e n in e r s t e r Linie durch 
M a r t i n S c h o n g a u e r v e r m i t t e l t w u r d e — „hä t t e der Maler diese Größe 
s e i n e n F i g u r e n g e w i ß nich t g e b e n k ö n n e n " (Al f red Stange)i2. So s ind 
w i r auf e ine s p ä t e r e Zei t , j a auf das spä tes t mögl iche D a t u m i n n e r ­
h a l b d e r Lebensze i t Ulr ichs V., also gegen 1480, v e r w i e s e n . Doch ist 
es z w e i f e l h a f t , ob das Bild aus kuns tgesch ich t l i chen G r ü n d e n gesehen , 
soga r a n f a n g s d e r ach tz iger J a h r e d e n k b a r ist . 
Auch s p r e c h e n noch a n d e r e genea log i sche G r ü n d e dagegen , in d e m 
S t i f t e r p a a r Ulr ich V. u n d M a r g a r e t h a v o n S a v o y e n zu sehen . Ulrich 
h a t t e aus e r s t e r E h e zwe i Töchte r , aus zwe i t e r die b e i d e n k r a n k e n 
S ö h n e u n d aus dr i t t e r , e b e n m i t M a r g a r e t h a von Savoyen , vie r Töch­
t e r . Auf d e m Bild ist a b e r a u ß e r der E h e f r a u n u r e ine Tochte r mit 
Siche rhe i t zu e r k e n n e n . Ob sich nach rech t s ansch l i eßend noch wei ­
t e r e G e s t a l t e n b e f u n d e n h a b e n , m u ß f r e i l i c h o f f e n b le iben . J e d e n f a l l s 
s e h e n w i r die b e i d e n S ö h n e nicht , auf die es doch a n k o m m t : u n d daß 
al le in die v ie r Töch te r der M a r g a r e t h a , ü b e r d e r e n gesundhe i t l i che 
G e f ä h r d u n g nich t s b e k a n n t ist, m i t d e m S t i f t e r p a a r abgeb i lde t w o r ­
d e n w ä r e n , ist w e n i g wahrsche in l i ch , w e n i g s t e n s nicht in Upfingen , 
d e r E p i l e p s i e ­ W a l l f a h r t ! 
N u n f a n d e n sich a b e r in d e n w e i ß e n F e l d e r n des F r a u e n w a p p e n s 
S p u r e n s c h w a r z e r F a r b e u n d d a m i t k o m m e n w i r z u r oben e r w ä h n t e n 
Mögl ichke i t zu rück . Graf E b e r h a r d im B a r t e h a t t e sich 1474 in Urach 
m i t der P r i n z e s s i n B a r b a r a v o n M a n t u a aus dem H a u s e Gonzaga v e r ­
m ä h l t . I h r W a p p e n ist ein ro t e s Kreuz , beg le i t e t v o n vie r schwarzen 
A d l e r n im s i l b e r n e n (weißen) Feld , d. h. j edes d e r v ie r d u r c h das 
K r e u z g e b i l d e t e n Fe ld t e i l e w a r m i t e i n e m s c h w a r z e n Adle r belegt . 
Die s c h w a r z e n F a r b r e s t e im F r a u e n w a p p e n k ö n n e n als Res te der 
s c h w a r z e n Adle r g e d e u t e t w e r d e n , w e n n auch ein abso lu t s icherer 
Bewe i s f ü r i h r V o r h a n d e n s e i n d a d u r c h nich t zu e r b r i n g e n ist. E b e r h a r d 
im B a r t e h a t t e w a h r s c h e i n l i c h zwei K i n d e r , e i n e n Sohn L u d w i g u n d 
e ine Toch te r El i s abe th . Von den b e i d e n K i n d e r n ist so g u t wie nichts 
ü b e r l i e f e r t ; w i r k e n n e n v e r w u n d e r l i c h e r w e i s e w e d e r G e b u r t s ­ noch 
T o d e s j a h r e — so daß in d e n genea log i schen T a f e l n sogar die Exis tenz 
dieser K i n d e r d u r c h ein F r a g e z e i c h e n a n g e z w e i f e l t wird . Aber N a u ­
k l e r u s 13, der e r s t e K a n z l e r der T ü b i n g e r U n i v e r s i t ä t — m a g es u m 
se ine G l a u b w ü r d i g k e i t m i t u n t e r schlecht bes te l l t se in — w a r der P e r ­
son se ines F ü r s t e n so eng v e r b u n d e n , d a ß m a n i h m doch v e r t r a u e n 
k a n n , w e n n er die E x i s t e n z dieser K i n d e r bezeug t ! E r sagt n u r , daß 
sie „mox" (bald) v e r s t o r b e n seien. Dieser Begr i f f ist ziemlich u n b e ­
s t i m m t , er k ö n n t e besagen , daß die K i n d e r n u r w e n i g e T a g e gelebt 
h a b e n , a b e r doch w o h l auch, daß diese noch als K i n d e r v e r s t o r b e n 
sind, viel le icht in j u g e n d l i c h e n J a h r e n ? D e r S o h n L u d w i g is t im M ü n ­
s inge r V e r t r a g 1482 nich t als A g n a t e r w ä h n t , w a s sicher der Fal l ge­
wesen w ä r e , w e n n e r d a m a l s a m L e b e n g e w e s e n w ä r e . Er m u ß also 
f ü r u n s e r e B e t r a c h t u n g e n aussche iden . Sol l te die k l e i n e Gräf in Elisa­
b e t h bis z u m E n d e der e igen t l i chen K i n d h e i t ge leb t u n d ein Al te r von 
10 bis 14 J a h r e n e r r e i ch t h a b e n ? Ist die V e r m u t u n g zu k ü h n , daß sich 
auch in diesem K i n d die u n h e i m l i c h e E r b k r a n k h e i t g e r ü h r t h a t u n d 
daß die S t i f t u n g des Bildes aus diesem G r u n d e e r fo lg t w ä r e ? Die 
v o r d e r e weib l i che Ges ta l t zwischen d e m S t i f t e r p a a r , auf die der Pfe i l 
Got tes gezie l t ist (die T ö c h t e r w u r d e n vor der M u t t e r , die S ö h n e h in ­
ter d e m V a t e r abgeb i lde t ) , ist k e i n k le ines K i n d m e h r . E i n m a l ange ­
n o m m e n , Gräf in El i s abe th als zwei tes K i n d w ä r e u m 1476 bis 1477 ge­
b o r e n w o r d e n u n d h ä t t e auf G r u n d der A l t e r s e r s c h e i n u n g der da r ­
ges te l l t en F i g u r m i n d e s t e n s 10 u n d höchs tens 14 J a h r e e r re i ch t ; w e i t e r 
a n g e n o m m e n , d a ß die E l t e r n m i t d e m k r a n k e n K i n d e k u r z vor des­
sen A b l e b e n Upf ingen besuch t u n d das Vot ivbi ld ges t i f t e t h a t t e n , 
d a n n w ä r e die E n t s t e h u n g des Bildes in d e m Z e i t r a u m zwischen 1484 
u n d 1489 anzuse tzen . Fal l s das Bild ers t nach d e m Tode des Kindes 
a u s g e f ü h r t w o r d e n se in soll te, so w ä r e 1495 h i e r f ü r der ä u ß e r s t e Zei t ­
p u n k t , da in diesem J a h r e W ü r t t e m b e r g z u m H e r z o g t u m e r h o b e n 
u n d sein W a p p e n u m die Wecken v o n Teck u n d die R e i c h s s t u r m f a h n e 
g e m e h r t w u r d e 14; das W a p p e n auf d e m Bild ist abe r e i n d e u t i g das der 
G r a f e n v o n W ü r t t e m b e r g in der Zeit vor 1495. A n d e r e Mitg l ieder des 
Hauses sche iden desha lb aus d e m Kre i s der B e t r a c h t u n g aus, weil d e r e n 
F r a u e n w a p p e n nicht m i t d e m auf d e m Bilde da rges t e l l t en m U b e r ­
e i n s t i m m u n g zu b r i n g e n s ind. D a ß E b e r h a r d im B a r t h ie r o h n e B a r t 
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erscheint i­>, k a n n dar in b e g r ü n d e t sein, daß n u r die Vorzeichnung 
e rha l t en ist. So wenig bef r i ed igend diese B e w e i s f ü h r u n g sein mag, 
so d ü r f t e eine bessere Lösung schwerlich zu f inden sein, um so we­
niger , als eine a n g e n o m m e n e Ent s t ehung des Bildes in den J a h r e n 
zwischen 1485 und 1495 auch aus s t i lkr i t ischen G r ü n d e n a n g e n o m m e n 
werden muß. 
Das Wandbi ld s teh t i nne rha lb der schwäbischen W a n d m a l e r e i 
der Zeit f ü r sich allein; insbesondere d ü r f t e es k a u m möglich 
sein, es zur Ulmer K u n s t dieser Zeit in Beziehung zu setzen. 
Die r iesige Fläche von f a s t 40 q m ist mit übe r l egenem K ö n ­
nen bewäl t ig t u n d als Einhe i t gestal tet . Das Gewicht, das 
hierbei den beiden Hauptges ta l t en , dem Schmerzensmann u n d 
dem hl. Valent in , zukommt , die sonst n i rgends a n z u t r e f f e n d e 
M o n u m e n t a l i t ä t des Stils, die K r a f t der Bewegung, die fes ­
se lnden Gebärden , die sich mit fe ier l icher R u h e u n d Idea l i tä t 
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verb inden , vere inen sich zu einer K r a f t der künst ler ischen 
Aussage, die i nne rha lb der gleichzeitigen schwäbischen Ma­
lerei ni rgends ge funden w e r d e n könnte ! 
Dagegen bes tehen enge Bindungen an die K u n s t des Ober­
rheingebietes . Daß der Schmerzensmann ohne Kenntn i s Ro­
giers1 6 u n d dami t Schongauers nicht in dieser F o r m möglich 
wäre, darauf h a b e n wir berei ts hingewiesen. Nun begegnet 
uns ein sehr ähnl icher Chris tus typ, mit langem, schmalem 
Gesicht, l anger Nase mit a u f w ä r t s gebogenen Flügeln, ä h n ­
licher H a a r ­ u n d Bar t t rach t , im Domin ikane ra l t a r der Schon­
gauer W e r k s t a t t im Museum zu Colmar, besonders ausgeprägt 
in dessen Tafe ln mit der Dars te l lung des „Noli me t angere" 
und des „Ungläubigen Thomas" 17. Die Verwand t scha f t der 
Engels typen hier wie dor t fä l l t in die Augen, genau wie die 
F ü h r u n g der Gewandfa l t en , etwa das G e w a n d der Maria in 
der „Gebur t Chris t i" oder in der „Dars te l lung im Tempel" des 
gleichen Altars , vergl ichen mit dem Gewand des hl. Valent in 
in Upfingen. Oder m a n vergleiche den Engel l inks oben in 
Upfingen (Abb.) mit den Engeln auf Schongauers „Maria im 
Rosenhag" in Colmar! Die n a h e an Iden t i t ä t heranre ichende 
Ähnl ichkei t k a n n nicht allein mit dem Zeitst i l begründe t 
werden, es d ü r f t e sich vie lmehr u m bezeichnende Merkmale 
eines persönl ichen Stils, zumindes t einer Werks ta t t hande ln ; 
m a n beachte Einzelhei ten, wie die gern abgespreizten Dau­
men! Zu v e r m e r k e n ist dagegen, daß di rekte Ent l ehnungen 
aus dem graphischen Werk Schongauers, wie solche bei den 
Nachahmern des Stils in den letzten beiden J a h r z e h n t e n des 
15. J a h r h u n d e r t s so häuf ig zu beobachten sind, hier ganz 
fehlen. 
Aber nicht n u r in stilistischer, sondern auch in technischer 
Hinsicht f indet das Upfinger Wandbi ld i nne rha lb der schwä­
bischen Wandmale re i k a u m eine Paral le le . Die Vorzeichnun­
gen sind nämlich, durchaus entgegen dem sonstigen Brauch 
der Zeit, wohl mit te ls eines Kartons , also eines E n t w u r f s auf 
Pap ie r im Maßs tab 1:1, auf die Wand übe r t r agen u n d in den 
Pu tz e ingekra tz t worden 18. Nur durch dieses Ver fah ren konn te 
die k la re Genauigkei t der Formen, ih re Plas t iz i tä t und k r a f t ­
volle Modell ierung, die sensible Sicherheit der L i n i e n f ü h r u n g 
erreicht werden , n u r so e rk l ä r t sich die über raschende K r a f t 
der Kontur l in ien , die keine Reuezüge kennen! Das Upfinger 
Wandbi ld ist, in Vorzeichnung wie der model l ierenden F e r ­
t igmalerei , mit deckenden Kase in fa rben technisch mit der 
gleichen Sorgfa l t au fgebau t u n d durchgearbei te t , wie wir das 
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an Tafe lb i lde rn der Zeit b e w u n d e r n . Dies ver le ih t dem Bild, 
v e r b u n d e n mit der übera l l übe rzeugend dargebo tenen Reife 
der Formges ta l tung , einen Qual i t ä t sanspruch , der auf eine 
ausgezeichnet a rbe i t ende u n d auf i h r en Ruf bedachte W e r k ­
s ta t t schließen u n d es berecht ig t erscheinen läßt , es in die 
N ä h e eines m o n u m e n t a l e n Meis t e rwerkes zu stellen. Wir mei­
nen das „Weltgericht" , das Mar t in Schongauer mit seiner 
W e r k s t a t t in den J a h r e n 1488 bis 1491 im I n n e r e n des M ü n ­
sters zu Breisach an die Absch lußwände des hohen neuen 
West joches mal te 19. 
Is t es n u n ü b e r h a u p t denkbar , daß die Schongaue r ­Werks t a t t 
einen A u f t r a g des Wür t t emberg i schen G r a f e n h a u s e s in einer 
Kirche der Uracher Alb ü b e r n a h m u n d d u r c h f ü h r t e ? Die F a ­
milie der Schongauer k a m aus Augsburg . Ein H ä n s Schon­
gauer w a r als Glasmale r von 1495 bis 1514 in Ulm f ü r das 
Müns te r tät ig. Mar t ins B r u d e r L u d w i g Schongauer w u r d e 
1479 Bürge r in Ulm, wo er sich im gleichen J a h r ve rhe i r a t e t e ; 
spä te r w i r k t e er von 1486 bis 1490 in Augsburg , u m nach dem 
Tode Mar t ins dessen W e r k s t a t t in Colmar zu ü b e r n e h m e n . 
1482 bis 1483 sollte Mar t in Schongauer f ü r das Clar i s s innen­
klos ter Söfl ingen bei Ulm W a n d m a l e r e i e n a u s f ü h r e n ; der 
A u f t r a g zerschlug sich wegen Wechsels in der Lei tung des 
Klosters . Kurz, es bes t anden durchaus Beziehungen verschie­
dener A r t Mar t in Schongauers zu Schwaben, m a g n u n der 
le ider u n t e r g e g a n g e n e Hochal ta r in Biberach a. d. R. von sei­
ner H a n d gewesen sein oder nicht! 
Andere r se i t s begegnen wir im Umkre i s der sei tens des G r a ­
f e n E b e r h a r d V. er te i l t en K u n s t a u f t r ä g e rhe in ischen u n d 
oberrhe in ischen K ü n s t l e r n wie Pe te r von Koblenz u n d Pe te r 
H e m m e l von Andlau ; Auf t r äge , die a n f a n g s wohl durch E b e r ­
hards , aus der Rhe inpfa lz s t a m m e n d e n u n d spä te r in Rot t en ­
b u r g r e s id ie renden Mutter , der Pfa lzg rä f in Mechthild, Herzo­
gin zu Österreich, ve rmi t t e l t w o r d e n sein mögen. Jedenfa l l s 
f ü h l t e sich Graf E b e r h a r d in seinen K u n s t a u f t r ä g e n nicht 
d a r a n gebunden , n u r Landesk inde r heranzuz iehen . Es w ä r e 
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ganz u n d gar natürl ich, w e n n der Für s t sich wegen der Aus­
f ü h r u n g einer so persönlich ve ran l aß t en St i f t ung wie des 
Upfinger Votivbildes sich nicht an den ers ten besten H a n d ­
werke r , sondern an die b e r ü h m t e s t e W e r k s t a t t der Zeit in 
Süddeutsch land gewende t h a b e n sollte! 
Die Übere ins t immungen des Upfinger Votivbildes mit dem 
Breisacher „Weltgericht" sind in der Tat weitgehend. Ent ­
scheidend f ü r eine begründe te Inbez iehungse tzung ist dabei 
in ers te r Linie die Größe der Grundkonzept ion , der Gemes­
senhei t der Bewegung u n d der St immung, der qual i tä tvol len 
Sorgfa l t der A u s f ü h r u n g . Auch in der Verwendung eines 
K a r t o n s begegnen sich die beiden Wandmale re i en ! Doch ver­
gleiche m a n auch Einzelzüge, wie die angewinke l ten A r m e 
des A u f e r s t e h e n d e n in Breisach, dessen Musku la tu r so sicher 
durchgebi lde t ist (Abb.), mit dem eingewinkel ten A r m des 
Upfinger Schmerzensmannes (Abb.); m a n vergleiche die Engel 
hier wie dort! Und m a n vergleiche vor al lem den von innen 
her brennenden , ganz ins Jensei t ige re ichenden Blick des 
Upfinger Chris tus mit dem Blick des Weltenr ichters oder des 
zum Himmel gelei tenden Engels und andere r Figuren des 
Breisacher Gerichtsbildes. Hier wie dort bewi rk t durch die 
gleiche Sprache: Aus t iefen, dunklen Augenhöhlen schauen 
zwischen r ing ­ oder mande l fö rmigen , f a s t gequol lenen Lidern 
b r e n n e n d e Augen. Die A r t der Lider ist auch in den n u r noch 
in der Vorzeichnung e rha l t enen Figuren des Upfinger Fresco 
ablesbar . 
Dami t d ü r f t e eine enge Beziehung des Upfinger Votivbildes 
z u m Breisacher „Weltgericht" zweifellos erwiesen sein. Eine 
andere F r a g e ist die nach einem eventuel len persönlichen An­
teil des Meisters. Nach dem Zustand, in welchem uns das 
Votivbi ld in Upfingen ü b e r k o m m e n ist, m u ß diese Frage f r e i ­
lich völlig offenble iben. Seine eigene H a n d glauben wir in 
den Vorzeichnungen nicht mit hinre ichender Sicherheit er ­
k e n n e n zu können. H ä n d e und Finger sind bei Schongauer 
länger , nervöser , knochiger, die ganze graphische S t r u k t u r 
sensibler . Dagegen erscheint die L i n i e n f ü h r u n g in Upfingen 
al lgemein kompak te r , stel lenweise auch — etwa in der Zeich­
n u n g der Augen Got tva te rs (Abb.) — zu glatt, zu schönge­
schwungen, zu mani r ie r t . Nun ist, so verlockend es wäre, die 
Vorzeichnungen in Upfingen gleichsam graphologisch mit 
Schongauerschen Handzeichnungen oder seiner Graph ik zu 
vergleichen, ein solches Unte r f angen k a u m zulässig, da die 
Techniken der Feder , des St i f tes oder des Grabstichels zu 
verschieden sind, vom Einkra tzen in den Putz sowohl bezüg­
lich der H a n d h a b u n g der Ins t rumente , des erforder l ichen 
K r a f t a u f w a n d e s wie des Formats . Wieviel von persönlichem 
Ausdruck geht zwangsläuf ig un te r bei der Über t r agung eines 
K a r t o n s auf die Mauer wie be im Einkra tzen in den Putz durch 
die H a n d eines Gesellen! Trotzdem finden sich h ie r wie dort 
gewisse charakter is t ische Schreibbewegungen, wie die gern 
mit einem Häkchen beg innenden oder endenden Linien. Hat 
der Meister selbst den K a r t o n entworfen , ha t er letzte Hand 
an das Werk gelegt? Beides läge ebenso gut im Rahmen des 
üblichen Werks ta t tbe t r i ebes wie die sicher vorauszusetzende 
Über t r agung des Kar tons auf die Wand und die farbl iche 
G r u n d i e r u n g durch die H a n d eines Gesellen. Vielleicht ist das 
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Bild erst nach dem Tode des Meisters en ts tanden . Wir w e r ­
den hierauf ke ine A n t w o r t f inden u n d u n s dami t begnügen 
müssen, den engen Z u s a m m e n h a n g des Upfinger Bildes mit 
dem Breisacher festzustel len. 
I m m e r h i n m u ß auch der Künst le r , der die Vorzeichnungen in 
Upfingen e ingekra tz t u n d der die Fer t igmale re i in Kopf u n d 
A r m des Schmerzensmannes vornahm, ein K ö n n e r gewesen 
sein! Die öffent l iche K u n s t s a m m l u n g Basel besitzt ein Tafe l ­
bild aus der Werks t a t t Schongauers „Maria mit dem Kinde 
auf der R a s e n b a n k " (Tempera auf Eichenholz, 29,5 x 21 cm, 
Inv. ­Nr . 547) (Abb.)20, bei welchem die Mit te lpar t ie so s ta rk 
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Schongauer­Fresko. Weltgericht 

Detail aus dem Einzug der Seligen in den Himmel 
nach der Res tau r i e rung 

abger ieben ist, daß die Vorzeichnung sichtbar wurde . Wir 
stellen zur Diskussion, in dem Gesellen, der das Basler Bild 
gemal t hat , die gleiche K r a f t zu erkennen , die in Upfingen am 
Werke war . 

Fassen wir unser Ergebnis zusammen: 
Das Wandbi ld in Upfingen ist ein Votivbild, in dem der St i f ­
ter , ein Graf von Würt t emberg , sehr wahrscheinl ich E b e r h a r d 
im Barte , den Schutz Unsere r Lieben F r a u zu Upfingen vor 
E r k r a n k u n g an Epilepsie oder Hilfe f ü r von dieser K r a n k ­
heit befa l lene Fami l ienmi tg l ieder oder gar n u r f ü r ein ein­
zelnes Famil ienmi tg l ied erfleht. 
Es w i r d nicht f r ü h e r als u m 1485 u n d m u ß wegen des unge­
mehr t en St i f t e rwappens vor 1495 en t s t anden sein. A m w a h r ­
scheinlichsten ist seine E n t s t e h u n g zu der Zeit, als das „Welt­
gerichtsbild" in Breisach in Arbe i t w a r oder kurz danach, also 
e twa zwischen 1488 u n d 1494. 
Das Bild findet i nne rha lb der schwäbischen Wandmale re i 
dieser Zeit keine Entsprechung, wohl aber b e r ü h r t es sich eng 
mit der Kuns t des Oberrheingebie tes . Stilistisch h ä n g t es so 
s ta rk mit der K u n s t Mar t in Schongauers zusammen, daß die 
A n n a h m e berecht igt erscheint, in dem Bilde eine Arbe i t der 
Schongauer Werks t a t t zu sehen, mindes tens d ü r f t e es sich u m 
das Werk eines f r ü h e r e n Angehör igen dieser Werks t a t t h a n ­
deln. Als solchen schlagen wir den Maler des Basler Tafe l ­
bildes „Maria auf der R a s e n b a n k " vor. 

Endlich noch ein Wort übe r die Res t au r i e rung : 
Aufdeckung u n d R e s t a u r i e r u n g lag in der H a n d des Res tau ­
ra to r s Dr. Hans ­Die t e r Ingenhoff in Tübingen . Auf E r g ä n ­
zungen w u r d e verzichtet — wir d a n k e n an dieser Stel le der 
evangel ischen Kirchengemeinde Upfingen u n d H e r r n P f a r r e r 
Freudenre ich f ü r ih r Vers tändn i s —; Vorzeichnungen w u r d e n 
n u r dort f a rb ig nachgezogen, wo u n z w e i f e l h a f t Eink ra t zungen 
in den Pu tz e r k e n n b a r w a r e n . Durch Fehls te l len u n t e r ­
brochene z u s a m m e n h ä n g e n d e Farbf lächen w u r d e n durch fe ine 
Str ichelung eingetönt . Die Arbe i t en w u r d e n auf Veran lassung 
des Staat l ichen Amtes f ü r Denkmalpf lege in Tübingen durch­
ge füh r t . 
Anmerkungen: 
1 Die Bau­ und K u n s t d e n k m ä l e r im Kgr. Wür t t embe rg , hrsg. von 

E. Paulus , Schwarzwaldkre is , OA Urach, S. 478 (1897). 
2 Beschreibung des Oberamtes Urach, 1909, S. 718 f f . 
3 Bei den Renov ie rungsa rbe i t en des J a h r e s 1948 war kein Res tau ra ­

tor betei l igt ; der damals sichtbar gelassene Kopf des Schmerzens­
m a n n e s stellt den Originalzus tand dar, so, wie er damals f re ige leg t 
wurde . Der Kopf ha t auch 1960 ke ine Retuschen erha l ten . 

i H. Hunge r : Lex ikon der griechischen und römischen Mythologie, 
1959. 

5 K. Küns t l e : Ikonograph ie der christ l ichen Kuns t , 1926/1928. 
Heitz: Pes tb i lder des 15. J a h r h u n d e r t s , S t r a ß b u r g 1901. 

6 W. Boeck: Die Kirche in Tie fenbronn , 1951. 
7 Hierzu E. M a r q u a r d t : Geschichte Wür t t embergs , 1961, S. 44, 47, 69, 

84, 100. 
s Auf dem Pho to (Abb.) glaub t m a n zwischen den S t i f t e r n etwa in 

Höhe des Kopfes der v o r d e r e n Damenf igur die f r agmen ta r i s che 
Vorzeichnung eines Augenpaa res mit A u g e n b r a u e zu e r k e n n e n ; es 
ist das jedoch eine Täuschung, da es sich nicht u m eine Vorzeich­
nung, sondern um einige kleine, zufäl l ig e rha l t ene Farbschol len 
handel t . 

a Die Frage des Schri f t le i ters , ob die Heil igenfigur l inks vom 
Schmerzenszmann denn nicht die Upfinger Mut te rgo t t e s dars te l len 
könne, möchte ich verne inen . Dagegen spricht die F a r b e des Ge­
wandes : Oker! D a n n die Haar t rach t , vom Bar tanf lug nicht zu re ­
den. Es m ü ß t e ein Kopf tuch e rwar t e t werden . Aber obgleich die 
einger i tz ten Linien der Vorzeichnung gut e rha l t en sind — gerade 
um den Kopf h e r u m —, lassen diese kein Kopf tuch e rkennen . 

t 
V-

« r 

M u s e u m s a u f n a h m e 

Basel. Öffent l iche K u n s t s a m m l u n g 
Schule des Mar t in Schongauer, 

Maria mit dem Kinde auf der Rasenbank 

10 Handwör t e rbuch des deutschen Aberglaubens , 1927. H e r r n Professor 
Dr. Doelker bin ich f ü r volkskundl iche Hinweise zu Dank ver ­
pflichtet. 

11 Herr Apotheker Mayer in Tübingen ha t t e die Freundl ichkei t , alte 
Kräu te rbüche r aus seinem Priva tbes i tz durchzusehen, w o f ü r ich 
an dieser Stelle herzlich danke! 

12 Zita t aus einem Brief vom 30. 9. 1960 an den Verfasser . Ich danke 
Her rn Professor Dr. Alf red Stange f ü r sein reges In teresse an der 
Deutung und Einordnung des Upfinger Wandbildes , wenn ich auch 
glaubte, seinen Hinweis auf die Wandmale re i en von 1480 an der 
Nordwand der Peterskape l le in Lindau nicht folgen zu dür fen . 
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13 Ich d a n k e den H e r r e n Dr. H. Jän ichen und den Arch iv rä ten Dr. 
Pietsch u n d Dr. Gönner f ü r f r eund l i che B e r a t u n g in genealogischen 
u n d hera ld ischen F r a g e n (Lit.: Pr inz von I senburg , Stammta fe ln , 
1936). 
O. v. Alber t i : Würt t . Adels­ und Wappenbuch , 1889. 

15 „Das Feh len des Bar tes in der Vorzeichnung besagt nichts gegen 
eine Deu tung auf E b e r h a r d im Bar te . Wie fas t alle übr igen , wird 
auch dieses Bild vom Gebetbuchmeis te r nach einer Vorlage kopie r t 
w o r d e n sein u n d bei der Fer t igs te l lung war der Bar t leicht hin­
zuzu fügen" (J. Eschwei ler : Das Eberha rdgebe tbuch , 1951). — Übri­
gens ist auch das St i f t e rb i ldn i s E b e r h a r d s in den 1477 en t s t andenen 
Glasmalere ien des Pe te r Hemmel von Andlau in der Tübinger 
St i f t sk i rche bart los , obgleich die P i l g e r f a h r t E b e r h a r d s ins heilige 
L a n d — seit welcher er den Bar t t r ug — bere i t s 1468 erfolg t war 
(P. F r a n k e : P e t e r Hemmel , 1956). 

16 So vere inzel t unse r Bild in der schwäbischen Wandmale re i der Zeit 
steht , so begegnen wir in der Tafe lmale re i einer bre i t en Zone nie­
der ländischen Einflusses, der z. T. unabhäng ig von Schongauer ein­
ges t römt , teils durch seine Graph ik vermi t t e l t wurde . Unter solchen 
W e r k e n Umschau zu hal ten , war um so m e h r geboten, als der Maler 
des Upfinger Bildes — wir verweisen auf die A u s f ü h r u n g e n von 
Dr. Ingenhof f ü b e r die hier a n g e w a n d t e Maltechnik — vorzüglich 
ein Maler von Tafe lb i lde rn gewesen sein wird . Friedr ich Herl in 
frei l ich, der in einem n a h e n Abhäng igke i t sve rhä l tn i s zu Rogier 
stand, w i r d m a n auße r acht lassen dür fen , nicht aber den Meister 
des Ehn inge r Altars (in der Stu t t ga r t e r Staatsgaler ie , Inv.­Nr. 1125). 
Eine Hypothese , die diesem Meister mit dem Upfinger Wandbi ld zu 
v e r k n ü p f e n suchte, böte eine recht wi l lkommene Erle ich terung der 
Problemlage , zeigt doch dieser Altar das Wappen der Herzogin 
Mechthild, die ihn u m 1476 ges t i f te t ha t t e ! Damit k ö n n t e die Ent ­
s tehungsze i t des Upfinger Votivbi ldes in die Lebenszei t Ulrichs V., 
also vor 1480, hinaufgeschoben w e r d e n ; f e r n e r w ä r e ein Z u s a m m e n ­
hang der Werks t a t t mit f r ü h e r e n A u f t r ä g e n des Hauses W ü r t t e m ­
berg bere i t s belegt . Auch s t i lkundl ich w ä r e ein Vergleich nicht u n ­
f r u c h t b a r ; f ü r ihn böten sich eine ganze Anzahl von gemeinsamen 
M e r k m a l e n : etwa ein ähnl icher Chr i s tus typ und lange Hände mi t 
abgespre iz ten Daumen . Tro tzdem ha l t en wir das f ü r Gemeinsam­
ke i t en des Zeitstils, w­ährend in en tsche idenderen Momenten Ge­
gensätz l ichkei ten bes tehen . So s t reb t der Meister des Ehninger 
Altars , der seine Werks t a t t vielleicht sogar in Stu t tga r t be t r i eben 
hat , nach einer jewei ls s t a rk be ton ten Eingl iederung seiner Figu ren 
in einen rea len Raum — wovon wir im Wandbi ld nichts ve r spü ren ; 
er ist äußer l ich dramat i scher u n d seine Farb igke i t ist glas ig­bunter , 
als es das Wandbi ld je gewesen sein wird . Er erre icht zwar die 
handwerk l i che Qual i tä t des Wandbi ldes , nicht aber die in j e n e n 
w i r k s a m e i m m a n e n t e Größe! Diese w ä r e dem Meister des Altars in 
Schnait wei t eher zuzu t rauen , doch f eh l en dor t fas t alle vergleich­
b a r e n Analogien, die, wie u n t e n ausge füh r t , das Breisacher Welt­
gerichtsbi ld in schöner Fül le bietet . 

i" Wir verweisen auf das re ichhal t ige Abbi ldungsmate r i a l bei J . B a u m : 
Schongauer , Wien 1948. 

18 Wir geben nachs tehend A n m e r k u n g e n des Res tau ra to r s des Bildes, 
Dr. H.­D. Ingenhof , zur Technik des Upf inger Wandbi ldes : 

„Nicht n u r die Themat ik , die Ikonograph ie und die Zuweisung an 
eine oberrheinische Werks ta t t machen diese Wandmale re i besonders 
in te ressan t ; ebenso aufsch lußre ich ist die vom Küns t le r angewand te 
Technik. Wir haben auch hier wieder — wie al lgemein üblich — 
eine Secco­Malerei vor uns, doch weicht das graphische Gerüst, 
d. h. die Anlage des Bildes, wesentl ich von gleichart igen Wand­
bi ldern j ene r Zeit ab. 
Schon die Größe des Bildes (H. 8,00 m, Br. 5,00 m) machte es not­
wendig, daß die Figu ren vor der Ausmalung in f es tge füg ten Um­
rissen und einer exak ten Binnenzeichnung konzipier t waren . Mehr 
noch galt es f ü r den Küns t l e r zu beachten, daß der Entwur f des 
Bildes, mit den Darges te l l ten in Überlebensgröße, nicht zu opti­
schen Verze r rungen f ü h r t e . 
Tatsächlich ha t der Küns t le r Hilfsmit te l benutz t . Wir finden die 
Vorzeichnung des Bildes in den Wandpun tz un te r Benutzung eines 
f e inen Stichels eingegraben. 
N u n ist f ü r die Fresco­buono­Malere i al lgemein bekann t , daß ein 
K a r t o n dazu diente, die Haupt l in ien der Zeichnung mittels der Kar­
tonzeichnung in den nassen Bewurf einzudrücken. Die Secco­
Malerei er laub t aber eine solche H a n d h a b u n g nicht, weil auf dem 
schon a b g e b u n d e n e n Handbewur f gearbei te t werden muß. Es ist 
deshalb, abgesehen von a n d e r e n Merkmalen , nicht schwer, eine 
Fresco­buono­ und eine Secco­Malerei schon im technischen A u f b a u 
zu unterscheiden. Indes ist das Upfinger Wandbi ld in seiner male­
rischen A u s f ü h r u n g mit Sicherhei t eine Secco­Malerei, die Vor­
zeichnung aber ist wie bei einer Fresco­buono­Malere i in den Putz 
eingegraben. 
F ü r die technische A u s f ü h r u n g hä t t e es genügt , das graphische Ge­
rüs t des Bildes wie bei einem Tafe lgemälde mit dem Pinsel zeichne­
risch anzulegen. Ohne Zweifel w ä r e ein Kar ton , dessen Vorzeich­
n u n g gerädel t und mit Kohlepulver auf die Wand gepaust wird, 
dabei von Nutzen gewesen. 
War dem Küns t l e r eine solche Verfahrensweise zu unsicher? Es 
bleibt f ü r den a u f g e f u n d e n e n Arbei t svorgang eine Vorstel lung 
of fen : die mit Akr ib ie an die Technik der Tafe lmalere i gemahnende 
subt i le P i n s e l f ü h r u n g ver langte eine k la re und entschiedene Anlage 
des Bildes. Das in den Putz e ingegrabene graphische Gerüst verhalf 
dem Maler dazu, die Formbegrenzungen ständig vor sich zu haben. 
N u r so ist es e rk lä rba r , daß die Konzept ion des Bildes nicht durch 
die anschl ießende s ta rk deckende Malweise mit in Kalk vermeng ten 
F a r b e n mit Kaseinzusatz nachträgl ich veränder t , korr ig ier t und 
möglicherweise auch v e r u n k l ä r t wurde ." 

19 J. B a u m : Mart in Schongauer , 1948. 
E. Buchner : Mart in Schongauer als Maler, 1941. 
J . Sauer : Die Wandmale re i en am Münster in Breisach. In: Die 
Denkmalpf lege, 1932. 
A. Stange : Deutsche Malerei der Gotik VII, 1955. 
J. B a u m : Mart in Schongauer, Meister und Werks ta t t (Meister und 
Werke in Oberdeutschland und der Schweiz), 1957. 

20 ich danke der Direkt ion der Öffent l ichen Kuns t s ammlung in Basel 
f ü r die f reundl iche Überlassung des Photos und die Genehmigung 
zur Reproduk t ion . 
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